Infotexte zu den Arbeiten der Ausstellung Mircea Cantor. Phishing
Mircea Cantor, Tracking Happiness, 2009, 11 min, S-16mm transferiert auf HDCAM, 
Musik: Adrian Gagiu, courtesy the artist, Yvon Lambert, Paris and Dvir Gallery Tel Aviv
Das Video „Tracking Happiness“ (Super 16mm transferiert auf HDCAM) zeigt eine Gruppe von sieben, weiß gekleideten Mädchen, die im Kreis gehen. Während sie beim Gehen selbst Spuren im Sand ziehen, löschen sie jene der Vorgängerin mit einem Besen aus. Die Eleganz und fast jungfräuliche Reinheit der Bilder täuschen im ersten Moment darüber hinweg, dass das Video tief existentielle Fragestellungen aufwirft: Welchen Spuren bzw. Leitlinien folgen wir? Welche Spuren hinterlassen wir? 
Wie in vielen anderen Arbeiten des Künstlers versteckt sich hinter vermeintlicher Leichtigkeit, Nonchalance und Arbitrarität ein harter Kern, eine gnadenlos anmutende Aussage über Sinn und Unsinn der Glückssuche, über einen sich ständig drehenden Zirkel vitiosus von Scheitern und Neubeginn, der wohl unser Leben ausmacht. Der Künstler selbst drückt dies mit folgenden Worten aus:
“Can someone really show you a direction to find happiness? I believe that happiness is only from you, you have to find it yourself. Nobody can give you direction. You can follow the footsteps of the person before you, but that doesn’t guarantee your own happiness. So when you erase someone’s footstep, it means that you start your life from zero, always, at every moment.” 

Mircea Cantor, Io, 2009, Diptychon, s/w Fotografie, je 20 x 30 cm, courtesy the artist
In der zweiteiligen Fotoarbeit „Io“ zeigt Mircea Cantor einen kleinen Jungen, der jeweils durch ein Fenster im Zug auf einen Tunnel hinblickt. Auf dem linken Bild sieht man den Tunnel als ein schwarzes Loch, auf dem rechten als ein von hellem Licht strahlender Ausblick. Zwei beinahe identische Bilder, quasi zwei Versionen eines Vexierbildes, sind so mit gegensätzlichen Bedeutungskonnotationen behaftet. Dass alle Dinge von zwei Seiten zu betrachten sind oder das schnelle Umkehren von Bedeutungen lassen sich an dieser Arbeit plastisch nachvollziehen. Berücksichtigt man den Titel der Arbeit Io – im Italienischen „Ich“, und bezieht sie auf die Person der/s BetrachterIn, dann ist auch hier das Changieren von hell und dunkel, positiv und negativ zu einem unlösbaren gordischen Knoten verbunden. 
Erst bei näherer Betrachtung erschließt sich auch eine weitere Bedeutungsschicht der Arbeit – das Io kann auch für „in“ und „out“ stehen, wie wir es von Bezeichnungen von elektronischen Geräten kennen. Hier stellt sich auch erstmals die Frage nach der Richtung der Bewegung, die aus dem Bild nicht klar erkennbar ist, sondern sich nur aus dem Kontext erschließt. Der Junge in beiden Bildern muss sich am Ende des Zuges befinden, um einen Blick auf die Umgebung vom rückwärts gelegenen Fenster zu erhaschen. Er bewegt sich also im zweiten Bild nicht auf das helle Ende des Tunnels hin, sondern im Gegenteil in die entgegen gesetzte Richtung des erhofften Nirwana.
Mircea Cantor, Phishing, 2011, (englisch: Phishing for other people’s money, gods, time, love, life), 
Neonarbeit, weiße Glasröhre, 6, 8 und 12 mm im Durchmesser, 320 x 450 cm
Produziert vom Salzburger Kunstverein

Für die Ausstellung im Salzburger Kunstverein hat Mircea Cantor eine neue Arbeit entwickelt, bei der er als Technologie Neonlicht einsetzte. Die filigrane Arbeit aus weißen Neonröhren besteht aus einer Angel und einem chinesischen Schriftzug, dessen Übersetzung auf Englisch Phishing for other people’s money, gods, time, love, life lautet. Phishing ist ein Neologismus und bezeichnet das aktuelle Phänomen des Datendiebstahls. Dabei wird der Versuch unternommen, durch gefälschte www-Adressen, e-mails oder Kurznachrichten den Benutzer zu schädigen und z.B. seine Konten zu plündern. 
Diese immer gängiger werdende weltweite kriminelle Praxis, die Techniken des Social Engeneering verwendet, überträgt der Künstler auf das grundsätzliche Phänomen von Ausbeutung, welches die Verhältnisse zwischen Personen oder auch Staaten immer stärker bestimmt. Ob es sich um den Landraub in Afrika handelt oder die Geschäftemacherei mit religiösen Traditionen im Esoterikbusiness, immer zeichnet sich diese Praxis durch einen Mangel an Respekt für die Werte und Überlieferungen anderer Kulturen aus. In seiner stärksten Form zeigt sie sich in kriegerischen Handlungen, in welcher auf der Jagd nach Ressourcen auch der Verlust von Menschenleben in Kauf genommen wird. Phisher geben sich oft als vertrauenswürdige Personen aus. So verstecken sich auch oft in globalen Verhältnissen die Ausbeuter hinter immer raffinierter auftretender Camouflage. 

Die Verwendung des Chinesischen in der Schrift der Neonarbeit lässt sich einerseits auf die lange Tradition der Sprichwörter bzw. Sinnsprüche in dieser Kultur beziehen, spricht aber auch die immer stärker werdende politische und ökonomische Macht Chinas an.
